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Die Chriſtnacht. 


Seit der Menſch von Gott gefallen 
Auf dem ſchoͤnen Erdenrund', 
War in ſeines Herzens Hallen 
Auch zerriſſen Gottes Bund! 
Opfer ſucht' er aufzufinden, 
Zu gewinnen Gottes Huld; 
Opfer ſucht' er aufzufinden, 
Zu vertilgen ſeine Schuld. 


Aber Alles, was er brachte, 
Was er immer auch erſann; 
Wie er auch ſein Herz bewachte, 
Wie der Reue Zaͤhr' auch rann: 
Alles, leider! war vergebens, 
Zu erlangen Gottes Lieb', 
Wie im erſten Keim des Lebens 


Gott in Adam's Herz fie ſchrieb. 


Dieſem fruchtloſen Beſtreben 

Ward auf einmal Huͤlf' gebracht, 
Und uns Allen neues Leben 

In der ſchoͤnen Chriſtennacht. — 
In der Hoffnung Feierkleide 

Lag die Erde, athmend kaum; 
Ein Talar von gruͤner Seide 

Huͤllte glaͤnzend ihren Raum. 


Alles ſchwieg und Alles lauſchte, 

Alles in Erwartung ſtand; 
Selbſt kein Blatt im Walde rauſchte 

Und kein Luͤftchen mehr ſich fand. 
Da auf einmal fingen Oben 

In der Unſchuld reinem Klang 
Gottes Vaterguͤt' zu loben 

Engel mit dem waͤrmſten Dank. 


„Heil der Menſchheit, Fried’ und Segen!“ 
War der Engel Lobgeſang), 


m — 
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„Du haft reichen Troſt gegeben, 
„Nimm, Jehovah! unſern Dank.“ 
Frommen Hirten auf der Weide 
Kuͤndigt' in des Himmels Pracht 2 
Gottes Bot' im Wolkenkleide, 
Was geſcheh'n in jener Nacht. 


„Es erblickte der das Leben, 
„Den die Gottheit lang verhieß; 
„Der fuͤr euch wird hingegeben, 
„Den ſchon Davids Harfe pries. — 
„Geht! — In einem Stalle wohnet 
„Des Erloͤſers Heiligkeit; 
„Deſſen Vater Oben thronet, 
„Der vom Tode euch befreit!“ 


„Eilet! und zu ſeinen Fuͤßen 

„Danket ihm die Lieb' und Huld; 
„Denn am Kreuzesholz wird buͤßen 

„Er fuͤr eurer Sünden Schuld!“ — 

So der Engel ohn' Verweilen; 

Himmliſch Licht erfüllt das Thal, 
Und die frommen Hirten eilen, 

Das zu thun, was er befahl. — 


Seht! nach Oſten hingewendet 

Hat ein Stern ſein Angeſicht, 
Nach dem Morgenlande ſendet 

Er der Strahlen ſchimmernd Licht, 
Und verkuͤndet frommen Weiſen, 

„Daß der Menſchen Heil erſchien.“ 
Froh nach Bethlehem ſie reiſen, 

Es zu ehr'n im Demuthsſinn. 


Menſchheit! kniee vor dem Kinde! 
Bete an das Gottes⸗Lamm, 
Das getilget alle Suͤnde N 
Blutend an des Kreuzes⸗Stamm! 
Drum ſei heilig dir hienieden 
Jedesmal die Chriſtennacht; 
Denn es iſt dir nichts beſchieden, 
Das dir groͤß'res Heil gebracht. 


Bautzen. Buck. 


— — 


Die heiligen Weihnachts ⸗Feiertage. 


„Ich verkündige euch eine große Freude, die 
dem ganzen Volke zu Theil werden wird; denn 


8 


heut“ iſt euch in David's Stadt der Heiland ge⸗ 
boren, welcher iſt Chriſtus, der Herr.“ (Luk. 2. 
10. 11.) Mit dieſen Worten brachte ein Engel des Herrn 
vom Himmel herab den guten Hirten, die in Bethlehem“? 
Naͤhe bei den Heerden Nachtwache hielten, die frohe Kunde, 
daß der Heiland in David's Stadt geboren iſt; und dieſe 
engliſchen Worte ſind es, welche nun bald durch das ganze 
Erdenrund wiederhallten und allen Menſchen, in deren Her 
zen fie Anklang fanden, himmliſche Wonne und ewige Se 
ligkeit bereiteten; fie find es, welche nun fort und fort all 
jährlich in der heiligen Weihnacht ertönen, die hohe Bedeu⸗ 
tung des hehren Weihnachtsfeſtes angeben und Jedermann, 
der Jeſum lieb hat und ſein Seelenheil mit Ernſt und Eifer 
ſucht, zur freudigen Theilnahme an der Feſtfeier auffordern. 
Wer ſollte auch nicht frohlocken an dem Tage, welcher uns 
zu Gemuͤthe fuͤhrt eine Begebenheit, die Himmel und Erde 
mit Jubel erfuͤllt! Es iſt ja der wunderbare Tag, an dem 
der Himmel zur Erde ſich neigte; „Barmherzigkeit und 
Wahrheit ſich begegnen und Gerechtigkeit und Friede ſich 
kuͤſen; die Wahrheit aus der Erde hervorſproſſet und die 
Gerechtigkeit vom Himmel herabſchauet.“ (Pf. 84, 11. 12.) 
Der Sohn Gottes ward Menſch — das Wort iſt Fleiſch 
geworden, — und nun war erfüllt die troſtvolle Verheißung, 
die Gott ſelbſt dem erſten Menſchenpaare nach dem unſeli⸗ 
gen Sündenfalle im Paradieſe gegeben hatte, und befriedigt 
auch die viertaufendjährige Erwartung der Volker. Theils 
um dieſe Zeit der Erwartung und das tief gefuͤhlie Beduͤrf⸗ 


niß nach dem verheißenen Erretter in beftändigem Andenken 


zu bewahren, theils um das Streben der Chriſten nach fitte 
licher Einigung mit Chriſtus wiederholt zu beleben, hat dis 
Kirche die vier Adventwochen angeordnet. Je naͤher das 
Gedaͤchtnißfeſt der Ankunft des Herrn heranruͤckt, deſto groͤ⸗ 
ßer und inniger wird des Herzens Sehnſucht. Dieſem Ge⸗ 
muͤthszuſtande entſpricht die kirchliche Feier des heiligen 
Abends oder der Vigilie vor dem Weihnachtsfeſte. Nur 
einen Wunſch, nur ein Begehren kennt die Kirche an die 
fem Tage; fie denkt nur an den Heiland, und vergißt dar⸗ 
über alle leiblichen Bedürfniffe; fie kennt heut keinen am 
dern Hunger und keinen andern Durſt als den nach der 
„Gerechtigkeit“, eingedenk der Worte des Herrn: „ſelig ſind, 
die nach der Gerechtigkeit hungern und durſten, ſie ſollen 
gefättigt werden!“ Ihre Gebete find heilige Seufzer, ent⸗ 
fliegen der Innigkeit und Inbrunſt des ſehnſuͤchtigen Her 
zens der Braut nach dem himmliſchen Bräutigam. In 


dieſem Geifte mußt du, lieber Chriſt, auffaſſen und halten 


die Faſte, welche an dem heiligen Abende kirchlich vorge 
ſchrieben iſt; in dieſem Sinne und Geiſte mußt du die Ge 
bete und Seufzer der Kirche betrachten, und es wird dir 
klar werden, warum ſie ſich das ſchon gegenwaͤrtig vorſtellt, 
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wi erſt die naͤchſte Zukunft bringt; warum ſie heut ſchon 
das goͤttliche Kind als Erloͤſer und Richter. begruͤßet, das 
erſt morgen geboren wird. Ja, erflehe und eigne dir an 
der Kirche heilige Liebe zum Heilande, dann wirſt du auch 
mit ihr betend, ſeufzend und faſtend ihm, deinem Herrn 
und Gott, als deiner Seele Braͤutigam entgegenharren, und 
den heiligen Abend wahrhaft heilig zubringen in Heiligung 
deines inneren Weſens; als dann wird die hehre Weihnacht 
auch deiner Seele die hoͤchſte Weihe bringen. „Heiliget euch 
heute, ſo lautet der mahnende Zuruf der Kirche in den 
prieſterlichen Tagzeiten, und ſeid bereit, morgen werdet ihr 
ſchauen die Herrlichkeit Gottes unter euch! Seid fandhaft, 
ihr werdet ſehen die Huͤlfe Gottes über euch! Judaͤa und 
Jeruſalem wollet nicht furchtfam beben! Morgen werdet ihr 
ausziehen, und mit euch wird der Herr ſein, heiliget euch, 
ihr Kinder Israel, und ſtehet bereit! Morgen wird herab⸗ 
ſteigen der Herr, er wird von euch nehmen alles Wehe, die 
Bosheit der Erde wird getilgt werden; herrſchen wird über 
euch der Erlöfer der Welt. Der Herr wird kommen, eilet 
Ihm entgegen; rufet: Großer Anfang und kein Ende iſt 
Seinem Reiche beſtimmt! Du, unſer Gott, der Starke, 
der Herrſcher, der Friedens fuͤrſt, Alleluja! Wie die Sonne 
wird aufgehen der Weltheiland, und herabſteigen in den 
Schooß der Jungfrau, wie Thau auf das Geſild, Alleluja! 
Er iſt verherrlicht worden der Friedenskoͤnig, nach Seinem 
Angeſichte ſehnet ſich die ganze Erde, verherrlicht iſt Er 
worden der Friedenskoͤnig uͤber alle Könige der Welt! Wiſ⸗ 
ſet, daß nahe iſt das Reich Gottes; wahrlich, es zoͤgert 
nicht laͤnger! Hebet auf eure Haͤupter, eure Erloͤſung naht! 
Wenn aufgegangen fein wird die Sonne am Himmel, wer 
det ihr ſchauen den Koͤnig der Könige ausgehen vom Va⸗ 
ter, wie ein Braͤutigam aus ſeinem Gemache!“ i 
Ehe wir zur Betrachtung des Weihnachtsfeſtes über 
gehen, muͤſſen wir noch einer ruͤhrenden Sitte erwaͤhnen, 
welche aus uralter Zeit ſtammt, und den heiligen Abend 
zum ſchoͤnſten und freudenreichſten des Jahres macht. Es 
iſt nämlich gebraͤuchlich an dieſem Abende die Kinder mit 
allerlei Gaben zu beſchenken, und um ihr zartes Herz ſchon 


in der fruͤheſten Jugend Chriſto zu erſchließen, und es mit. 


den freudigen Geſinnungen der Liebe, der Dankbarkeit, der 
Zuneigung und des Gehorſams gegen denſelben zu erfuͤllen, 
ſo werden ſelbe als vom Chriſtkinde kommend ſehr paſſend 
Chriſtgeſchenke genannt, und als ſolche unter die jauchzen⸗ 
den Kinder vertheilt. „Wie harret die Jugend durch ein 
ganzes Jahr dieſer feſtlichen Zeit ſehnſuchtsvoll entgegen; 
wie iſt nur ſie, die herannahende, der Inhalt ihrer Ge⸗ 
ſpraͤche, wenn die Abende immer früher ihren dunklen 
Schleier uͤber die Erde breiten; wie durchdringt ein Ent⸗ 
zuͤcken, das auch des Greiſes Herz in treuer Erinnerung 


mild erwaͤrmt, das Herz der Kinder, wenn endlich das 
Licht, welches die ihnen beſtimmten Gaben umſtrahlt, in 
ihr Auge faͤllt! Und auf der andern Seite, wie arbeitet der 
Eltern Liebe fuͤr dieſen Tag, fuͤr der Kinder Freude? wie 
verſagen ſie ſich wohl ſelbſt manchen Genuß, und opfern 
nach ſaurem Tagwerk manche Stunde der Nacht, um der 
Kindheit einen Feſttag zu bereiten; wie verſetzt ſich der El— 
tern Geiſt, wenn der Jubel der Kinder ſie umtoͤnt, in die 
laͤngſtverklungene Wonne fruͤherer Tage; wie fühlen fie im 
tiefſten Herzen die Wahrheit des Ausſpruches: „Geben iſt 
ſchoͤner als Nehmen.“ Neue Bande der Dankbarkeit und 
Liebe ſchlingen ſich mit jeder Vorfeier des hohen Weihnachts— 
feſtes um die Herzen der Eltern und Kinder; fromme Ge— 
fühle: werden geweckt und gepflegt, heilige Vorſaͤtze werden 
gefaßt, und manche Thraͤne wird getrocknet, die im Ver⸗ 
borgenen floß; edler wird das Herz, und weiter durch die 
Vorfreude auf die Weihnacht, und ſchlaͤgt hier wenigſtens 
von den Regungen einer reinen Menſchlichkeit ergriffen, ftärs 
ker, wenn es auch unter dem Drucke des Lebens ſich zu⸗ 
ſammengezogen hatte, und oft nur von ſtuͤrmiſchen Leiden— 
ſchaften erfaßt, in wilden Aufruhr gerathen war. Bei dem 
Anſchauen der kindlichen Freude wird das Gemuͤth der Er 
wachſenen ſelbſt kindlicher. Könnten wir die Geſchichte fo 
manches guten Werkes bis zu ſeinen erſten Anfaͤngen in den 
geheimen Tiefen der Menſchenbruſt verfolgen, wir wuͤrden 
gewiß nicht ſelten die erſte Regung guter Geſinnungen und 
heiliger Vorſaͤtze in den Freudenſtunden der Vorfeier der 
Weihnacht auffinden, und in dem Anblicke der unſchuldigen 
Freude begluͤckter Kinder ).“ 

Der edle, hochgebildete und gefuͤhlvolle Graf L. zu 
Stolberg erinnerte ſich immer mit Wonne und Ruͤhrung, 
ſelbſt am ſpaͤten Abende ſeines Lebens, der heiligen Weih⸗ 
nachtsabende, die er im Haufe feiner Eltern feierte, Er 
ſpricht ſich hierüber fo nüchtern und kindlichfromm aus, daß 
feine Anſichten und Gefühle ſicherlich jeden Leſer erfreuen 
werden. Er ſagt: „Unſere Vaͤter haben uns — eine Sitte 
hinterlaſſen, welche ſchoͤn und ruͤhrend iſt, eine Art des 
haͤuslichen und doch allgemeinen Gottesdienſtes, welcher 
Dem gefallen muß, der ein Vater der Freude und ein Va⸗ 
ter der Kinder iſt; Dem gefallen muß, der die Kindlein 
herzte, und Selber ein Kind ward. Geſegnet ſei der Mann, 
der dieſe Sitte erfand, der zuerſt am heiligen Abend vor 
Weihnachten die Kinder ſeines Hauſes verſammelte; den 
kleinſten erzaͤhlte, daß der Sohn Gottes aus Liebe fuͤr ſie 
ein Kind geworden waͤre; die größeren mit Ruͤhrung an 
dieſe Wahrheit erinnerte, ihnen ſagte, die ganze Chriſtenheit 
freue ſich, ſie ſollen ſich auch freuen; klein und groß moͤge 


) Die heil, Zeiten und Feſte; von M. A. Nickel. 2. Heft. S. 143. 
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nun jauchzen, und fie mögen ſpielen mit den Geſchenken, 
welche er und ihre Mutter ihnen ſchenkten, aber ſich mit 
ihm und ihrer Mutter auch der Wonne freuen, welche das 
Kindlein in der Krippe ihnen bereitet habe. Es iſt eine der 
füßeften Erinnerungen meines Lebens, wenn ich an die 
Weihnachtsabende denke, die ich mit meinen Geſchwiſtern, 
meinen Eltern, dem ganzen Hauſe feierte. An dem Tage 
ließen meine Eltern auch das Geſinde nicht leer ausgehen; 
die letzte Magd mußte ſich freuen, denn es herrſchte im 
Haufe die eine Empfindung: Das Heil iſt unſer Al— 
ler. Es iſt die Haupteigenſchaft der deutſchen Nation, daß 
ſie herzlich iſt, und dieſer Charakter zeigt ſich auch in der 
Feier dieſes Feſtes bei uns. Gern geh' ich auf den Chriſtmarkt 
die Abende der Chriſtwoche, und beſuche die erleuchteten 
Buden, welche voll von der Freude des bevorſtehenden Fe— 
ſtes ſind. Der Greis und das gebeugte Muͤtterchen vergnuͤ— 
gen ſich, indem ſie Geſchenke fuͤr die Enkel ausſuchen, wie 
wohl ſie klagen, daß zur Zeit ihrer Kindheit die Chriſtmaͤrkte 
beſſer verſehen waren. Aber welch ein Anblick, wenn nun 
dieſe ſuͤße Stunde ſchlaͤgt, die Kinder gerufen werden, und 
in die Kammer ſtuͤrzen, in welcher die Eltern mit zärtlicher 
Ungeduld ihrer harren. Die gruͤnen, mit hundert bunten 
Kerzen behangenen Buchsbaumbuͤſche, welche die Fruͤchte 
der Jahreszeit, Aepfel, Nuͤſſe und Roſinen, verbergen und 
erleuchten, die ſchoͤnen Puppen und Reiter, und Schlitten 
und Wagen, unter denen man immer das Kindlein in der 
Krippe, oder zierlich geſchnitzt die Flucht nach Aegypten, oder 
die Hirten, oder die Weiſen vom Morgenlande mit dem 
ſchoͤnen Sterne findet, alles das iſt mit frommer Weisheit 
erſonnen, und zeiget von der edlen Einfalt und Herzlichkeit 
unſerer Vaͤter. 5 

Mancher ſchon Erwachſene, deß die Welt begehret ihn 
zu ſichten, wie den Waizen, wird bei dieſer Gelegenheit ge— 
ruͤhrt, und wenn er die Kinder ſich der kleinen gemalten 
Krippen freuen ſieht, freut er ſich wieder des goͤttlichen Kin⸗ 
des, und läßt eine Thrane niederfallen, wenn die Chorſchuͤ⸗ 
ler vor den Häufern fingen: 

Den aller Welt Kreis nie umſchloß, 
Der lieget in Mariens Schooß. 
Er iſt ein Kindlein worden klein, 
Der alle Ding' erhaͤlt allein. 
Kyrie eleiſon! 

Es gehoͤrt zum Charakter unſers Jahrhunderts, das 
Herzliche aus der Religion verbannen, und ſie ihrer eigen⸗ 
thuͤmlichen Einfalt und Lieblichkeit berauben zu wollen. 
Mancher unſerer jetzigen Reformatoren hat die Kinder von 
der Erkenntniß Desjenigen abziehen wollen, Der da ſagte: 
Laſſet die Kindlein zu mir kommen! Wahrlich! ein Solcher 
kennt das Herz des Menſchen nicht! Es kann nicht zu fruͤh 


ſich den ſuͤßeſten und edelſten Eindruͤcken oͤffnen. Es bleibt 
nicht fo rein, wie es in der Kindheit iſt, nicht fo empfaͤng⸗ 
lich. Sollte Jemand ſich wundern, Saul unter den Pro— 
pheten zu finden, ſo wiſſe dieſer Jemand, daß ich die Kin— 
der liebe, mich gern ihren Freuden uͤberlaſſe, und es fuͤr 
mein groͤßtes Gluͤck halte, mich zugleich der Wonne der 
ganzen Chriſtenheit am heiligen Abend uͤberlaſſen zu koͤnnen. 
Das iſt meine Freude, das iſt mein Stolz! Ich ſchaͤme 
mich deſſen nicht, auf daß nicht einſt das goͤttliche Kind, 
welches in der Krippe weinte, Sich mein ſchaͤme, wenn es 
wieder kommt mit vielen tauſend Engeln, in der Herrlichkeit 
Seines Vaters, zu richten die Lebendigen und die Todten.“ 
Dem heiligen Abend folgt die heilige Weihnacht. 
Wie einſt des Engels Ruf ertoͤnte: „Heut' iſt euch geboren 
Chriſtus, der Herr!“ und die frommen Hirten aufforderte, 
hinzugehen zu der Geburtsſtaͤtte des neugebornen Kindes 
und ihm die Huldigung der Anbetung darzubringen, fo ers 
tönt jetzt in der heiligen Nacht das feierliche Glockengelaͤut 
und des Engels Ruf hallt wieder von einem Weltende bis 
zum andern, allen Glaͤubigen zu Gemuͤhe fuͤhrend die frohe 
Botſchaft: „Heut' iſt euch geboren Chriſtus, der Herr, 
freuet euch und frohlocket!“ Und ſiehe da! auf den erſten 
Glockenklang eilt Jung und Alt, Reich und Arm, Hoch 
und Niedrig auf allen Wegen und Stegen, aus Nah und 
Fern zum Hauſe des Herrn. Die Andaͤchtigen wollen nicht 
zuruͤckbleiben hinter jenen Hirten des Evangeliums; fie wol- 
len nicht verſaͤumen in traͤgem Schlafe die himmliſche Freude, 
welche die heilige Weihnacht dem Geiſte und Gemuͤhe berei— 
tet. Unzaͤhlige Kerzen erleuchten die finſtern Raͤume des 
Gotteshauſes, und die gläubige Gemeinde harret mit gefalte: 
ten Händen des feſtlichen Augenblicks. Unter Paukenwir⸗ 
beln und Trompetenſchall tritt der Prieſter mit hoher Wuͤrde 
zum Altar und feiert die heilige Chriſtnacht, indem er 
das heiligſte Meßopfer mit gluͤhender Andacht darbringt. 
Er ſtimmt an der Engel herrlichen Lobgeſang, das feſtliche 
Gloria, Ehre ſei Gott in der Höhe ꝛc., welches nun, nach 
dem es waͤhrend der Adventzeit nicht gehoͤrt wurde, um ſo 
tiefer jedes gefuͤhlvolle Chriſtenherz ergreifen und zur Andacht 
ſtimmen muß, und zur Dankbarkeit fuͤr die Chriſtgabe, wel⸗ 
che Gott der Vater in ſeinem eingebornen Sohne allen 
Menſchenkindern auf Erden in der heiligen Weihnacht berei- 
tet hat. Zur wuͤrdigen Feier dieſes hocherhabenen Feſtes 
ladet uns die Kirche ein mit dem ſchoͤnen Hymnus aus den 
prieſterlichen Tagzeiten: 
„Chriſtus iſt uns geboren! Kommet, laſſet uns anbeten!“ 
Auf! laſſet uns Jehoven ſingen! 
Frohlocken unſerm Gott und Retter! 
Laßt uns mit Dankgeſang vor Ihm erſcheinen, 
Und jauchzen Ihm beim Saitenſpiel! 
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Chriſtus iſt uns geboren! Kommet, laſſet uns anbeten! 
Denn groß iſt Gott Jehova, 
Ein großer Koͤnig uͤber alle Goͤtter; 
Der Erde Schätze ſind in Seiner Hand, 
Sein ſind der Berge Hoͤhen! 

Kommet, laſſet uns anbeten! 
Er ſchuf das Meer, Sein Eigenthum, 
Das feſte Land iſt Seiner Haͤnde Werk. 
Auf! laſſet uns anbetend niederfallen, 
Hinknieen vor Jehova, unſerm Schoͤpfer! 
Denn Er iſt unſer Gott, und wir Sein Volk, 
Die Schaafe, die Er weidet! 

Chriſtus iſt uns geboren! Kommet, laſſet uns anbeten! 
Heut, wenn ihr Seine Stimme hoͤret, 
Verſtocket eure Herzen nicht; 

Wie einſt am Haderquell, 

Wie am Verſuchungstage in der Wuͤſte, 
Wo eure Vaͤter Mich verſuchten, 

Mich pruͤften, aber Meine Thaten ſahen. 

Kommet, laſſet uns anbeten! 

Durch vierzig lange Jahre 

Sah Ich mit Eckel hin auf dies Geſchlecht, 
Ich ſprach: ſie ſind ein wankelmuͤthig Volk, 
Nichts wollen ſie von Meinen Wegen wiſſen; 
Darum ſchwur Ich in meinem Zorn: 

Nie gehen ſie in Meine Ruhe ein. 

Chriſtus iſt uns geboren! Kommet, laſſet uns anbeten! 
Ehre ſei dem Vater ꝛc. ). 

Der Urſprung und Beginn der öffentlichen Feier des 
Weihnachtsfeſtes kann nicht mit Gewißheit angegeben wer- 
den, weil den erſten Chriſten unter den heidniſchen Kaiſern 
des roͤmiſchen Reiches unter Androhung harter Strafen und 
des Todes alle öffentlichen Feſte und religioͤſen Feierlichkei⸗ 
ten unterſagt waren. Erſt nach dem Jahre 312 nach Chr., 
als der Kaiſer Konſtantin ſeine Gunſt dem Chriſtenthume 
zu beweiſen und es gegen alle Anfeindungen und Verfolgun⸗ 
gen in Schutz zu nehmen angefangen hatte, tritt auch die⸗ 
ſes Feſt zuerſt im Abendlande und dann auch im Morgen⸗ 
lande immer mehr in's Leben; und in der Mitte des Aten 
Jahrhunderts unter dem Papſte Liborius wird es ſchon als 
ein allgemein bekanntes Feſt uͤberall glaͤnzend und feierlich 
| „am 25. December begangen. Der heilige Auguſtinus for: 
dert in einer Predigt, die er an dieſem Feſttage hielt, alle 
Chriſten zur Freude auf, indem er ſagt: „Mögen die Des 
muͤthigen ſich an Gottes Demuth halten, damit ſie durch 
dieſe ſo große Huͤlfe, als Stuͤtze ihrer Schwaͤche, zu Gottes 
Hoͤhe ſich erheben. Freuet euch ihr Gerechten! es iſt der 
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Geburtstag des Gerechtmachers; freuet euch ihr Schwachen! 
ihr Kranken! es iſt der Geburtstag des Heilandes; freuet 
euch ihr Gefangenen! es iſt der Geburtstag des Erloͤſers; 
freuet euch ihr Knechte! es iſt der Geburtstag des Herrn; 
freuet euch ihr Freien! es iſt der Geburtstag des Befreiers; 
freuet euch, ihr Chriften alle, es iſt der Geburtstag Chriſti!“ 
Der heilige Chryſoſtomus nennt recht ſinnig das Geburts- 
feſt Chriſti im Fleiſche das Mutterfeſt aller chriſtlichen Feſte; 
denn von dieſem Feſte ſchoͤpfen, wie er richtig bemerkt, ihren 
Urſprung das Feſt der Erſcheinung des Herrn, Oſtern, Him⸗ 
melfahrt und Pfingſten. Daher iſt auch dieſer Hauptfeſttag 
durch beſondere Vorzuͤge vor allen andern Feſten ausgezeichnet. 

Zu den Vorzügen gehört erſtlich: daß an demſelben, 
wenn er auf einen Faſt⸗ oder Abſtinenztag fallt (wie heuer, 
da das heilige Weihnachtsfeſt auf den Freitag trifft), die 
Faſte oder Abſtinenz aufgehoben iſt, was bei keinem andern 
Feſte ſtatt findet; dann, daß es an demſelben jedem Prieſter 
geſtattet iſt, drei heilige Meſſen zu feiern, nur fol dies bei 
verſchiedenen Altaͤren geſchehen. Dadurch fol das Geheim— 
niß der dreifachen Geburt des ewigen Wortes vorgeſtellt 
und im lebendigen Andenken erhalten werden. Die erſte iſt 
die ewige im Vater. Gott hat von Ewigkeit her den Sohn, 
das Wort aus Sich gezeugt. Dieſe Geburt des Gottſohnes 
von Gottvater in den ewigen Ewigkeiten iſt fuͤr den menſch⸗ 
lichen Verſtand eine undurchdringliche Nacht, ein tiefes Ge⸗ 
heimniß, unbegreiflich, unerklaͤrbar. An dieſe erinnert die 
erſte heilige Meſſe, welche in der Mitternacht oder ſehr früh 
am Morgen gefeiert wird, und weil in derſelben das Evan⸗ 
gelium (Luk. 2, 1 — 14) geleſen wird, wie die Engel des 
Herrn vom Himmel im Lichtglanze erſcheinen und den Erd: 
bewohnern die frohe Botſchaft bringen, ſo wird ſie auch das 
Engel⸗Amt genannt. — Die zweite Geburt iſt die in der 
Zeit, da das ewige Wort, der Sohn Gottes durch die Jung⸗ 
frau Maria als Menſch in die Menſchheit eintrat. Dieſe 
iſt gleichſam die anbrechende Morgenroͤthe des göttlichen 
Reiches auf Erden, die aufgehende Sonne des neuen Lebens 
in Gerechtigkeit und Heiligkeit; deshalb wird auch die zweite 
heilige Meſſe zur Erinnerung und Darſtellung derſelben bei 
anbrechendem Tage gehalten und heißt das Hirten-Amt, weil 
hier das Evangelium (Luk. 2, 14 — 20) von den Hirten 
verkuͤndigt wird, welche der Einladung des Engels glaͤubig 
folgen, nach Bethlehem eilig gehen und das göttliche Kind 
in tiefſter Demuth anbeten. — Die dritte Geburt des ewi— 
gen Wortes iſt die in dem Gemuͤthe der Menſchen, durch 
welchen, und mit welchem und in welchem wir allein ſelig 
werden koͤnnen. Wir muͤſſen Chriſtum aufnehmen in unſer 
Herz, und wiedergeboren werden aus ſeinem Geiſte, wenn 
wir Kinder Gottes und Erben des Himmels werden wol— 
len. Dieſer entſpricht die dritte heilige Meſſe oder das 
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Hochamt. Es wird celebrirt am hellen Tage um die 10te 
Stunde mit hoher Wuͤrde und ergreifender Majeſtaͤt, und 
ſtellt Jeſum Chriſtum nach dem Evangelium des heiligen 
Johannes (1, 1 — 14) als das Fleiſch gewordene 
Wort dar, welches unter uns zu wohnen ſich gewuͤrdigt 
hct als das Licht, das erleuchtet jeden Menſchen, der kommt 
in dieſe Welt, als das wahre Leben, in welchem Alle, die 
ſich an Ihn halten im Glauben und in Liebe, finden wer⸗ 
den das ewig ſelige Leben. So mußte der Gottesſohn Se 
ſus Chriſtus erſt geboren werden fuͤr die Erde, ehevor die 
Menſchen wiedergeboren werden konnten fuͤr den Himmel. 
In dieſem Sinne faßt auch die Kirche den Tod des Gerech⸗ 
ten auf und nennt ihn den Uebergang zum wahren Leben; 
vorzugsweiſe aber heißen in ihrer Sprache die Tage, an 
welchen die Martyrer fuͤr den Glauben an Chriſtus ſtarben, 
die Geburtstage derſelben, weil ſie an ſelben in Schmerzen 
fuͤr den Himmel geboren werden. In dieſer Anſicht, welche 
die Kirche von dem ſeligen Tode der Blutzeugen hat, liegt 
der Grund, weshalb ſie dem Geburtsfeſte des Herrn unmit⸗ 
telbar den Gedaͤchtnißtag des heiligen Martyrers 
Stephanus folgen laͤßt. Die innige geiſtige Verbindung 
dieſer beiden Feſte druͤckt ein altes Kirchenformular aus, 
und ſtellt ſehr richtig und ſinnig das erſte als Urſache, das 
andere als Wirkung auf, indem es ſagt: Geſtern iſt Chri⸗ 
ſtus auf Erden geboren worden, damit heute Stephanus im 
Himmel geboren wuͤrde. Auf gleiche Weiſe ſtellt der heilige 
Auguſtinus die beiden Feſte zuſammen. Eine Predigt, die 


er am Gedaͤchtnißtage des heiligen Stephanus gehalten hat, 


beginnt er alſo: „Geſtern haben wir die Geburt des Herrn 
gefeiert, heute feiern wir die Geburt des Knechtes. Aber 
die Geburt des Herrn feiern wir an dem Tage, an wel⸗ 
chem er ſich herabließ, geboren zu werden; die Geburt des 
Knechtes dagegen feiern wir an dem Tage, da er gekroͤnt 
ward. Wir feierten die Geburt des Herrn an dem Tage, 
wo er die Hülle unſers Fleiſches annahm; die Geburt des 
Knechtes aber feiern wir an dem Tage, wo er die Hülle 
des Fleiſches ablegte. Die Geburt des Herrn feierten wir an 
dem Tage, an welchem er uns aͤhnlich ward; die Geburt 
des Knechtes feiern wir an dem Tage, wo er der Naͤchſte 
nach Chriſtus ward. Denn fo wie Chriſtus durch feine Ges 
burt mit Stephanus, ſo ward Stephanus durch ſeinen Tod 
mit Chriſtus verbunden.“ 

h Stephanus war einer von den fieben Diakonen, welche 
die Apoſtel (Apoſtelgeſch. 6) zunaͤchſt zur Armenpflege, dann 
aber auch zur Beſorgung anderer kirchlicher Geſchaͤfte aus⸗ 
erwaͤhlt und beſtimmt hatten. Er war ein Mann von gus 
tem Rufe, voll Glaubens und heiligen Geiſtes, voll Gnade 
und Kraft. Er that große Wunder und Zeichen unter dem 
Volke; und der Weisheit und dem Geiſte, womit er redete, 
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vermochten ſeine Feinde nicht zu widerſtehen. Seine Ueber⸗ 
macht entflammt ihren Zorn. Ergrimmt in ihren Herzen 
und knirſchend mit den Zaͤhnen verurtheilen ſie den Heiligen, 
der ihnen ein ſo gewaltiger Stein des Anſtoßes war, zum 
Tode durch Steinigung. Hier in der Marterſtunde des 
Todes zeigte ſich Stephanus als wuͤrdiger Nachfolger Jeſuz 
hier offenbarte ſich ſeine Glaubenskraft, die ihm den Him⸗ 


mel aufſchloß und Jeſum Chriſtum zur Rechten des Vaters 


ſehen ließ; hier betete dieſelbe Liebe im Knechte, die vor 
Kurzem im Herrn der Liebe am Kreuze gebetet hatte, fuͤr 
die Feinde und Peiniger: „o Herr, rechne ihnen dieſe Suͤnde 
nicht zu!“ Darauf gab Stephanus ſeinen Geiſt auf und 
ging ein in's ewige Leben, um in Empfang zu nehmen die 
Krone der Gerechtigkeit. 

Chriſtlicher Leſer! auch du haſt deine Feinde. Doch du 
biſt vielleicht unverſoͤhnlich, zornmuͤthig, rachſuͤchtig. Blicke 
auf Stephanus; laß dich durch ſein Beiſpiel ruͤhren und 
durch ſein Gebet fuͤr die Feinde erweichen; beſchwoͤre die 
aufbrauſenden Stuͤrme des Zornes in deinem Gemuͤthe, und 
laß die chriſtliche Liebe und Sanftmuth in deinem Innern 
walten. Reiche deinem Feinde und Beleidiger die Rechte 
mit aufrichtigen Herzensgeſinnungen zu liebreicher Verſoͤh⸗ 
nung. Vergelte Boͤſes mit Gutem. Wiſſe: Rache üben iſt 
teufliſch, Verzeihen iſt göttlich! Feiere den heutigen Tag 
als dein Verſoͤhnungsfeſt und zeige dich als Chriſt durch 
Wort und That des guten, heiligen Geiſtes, des Geiſtes der 
Verſoͤhnlichkeit wuͤrdig. In dieſem Geiſte wirſt du dann 
mit Freudenthraͤnen beten die Bitte von der Verſoͤhnung: 
„heiliger Vater im Himmel! vergieb uns unſere Schuld, 
wie auch wir vergeben unſern Schuldigern!“ Deine Bitte 
wird im Himmel Anklang finden, Erhoͤrung erhalten, und 
Frieden dir bringen. „ 

An das Feſt des heiligen Stephanus ſchließt ſich an 
das Feſt des heiligen Evangeliſten Johannes, je⸗ 
nes Juͤngers, den der Herr lieb hatte, und den wir des⸗ 
halb ſtets in deſſen Naͤhe ſehen. Er ruhte beim letzten 
Abendmahle an der Bruſt feines göttlichen Meiſters. Um 
einſt ebenfalls im Schooße Gottes ſelig ruhen zu koͤnnen, 
muͤſſen wir jetzt mit Johannesliebe unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum lieben, und ſeine Gebote halten. Zu dieſer Liebe 
ermahnt mit Nachdruck die heilige Kirche am heutigen Jo⸗ 
hannesfeſte alle Glaͤubigen; und in vielen Gegenden iſt es 
ſogar gebräuchlich, heut geweiheten Wein den Kirchkindern 
mit den Worten zu reichen: „Trink' die Liebe des heiligen 
Johannes!“ Treu blieb Johannes in der Liebe zu Chriſtus 
bis zum letzten Hauche ſeines langen Lebens. Die Liebe 
trieb ihn an, Jeſu zu folgen in den Pallaſt des Oberprie - 
ſters Annas (Joh. 18, 15), und Liebe, innige Liebe war 
es, die ihn ſammt den liebenden Frauen allein unter dem 
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Kreuze zuruͤckhielt, daß er nicht floh, wie die übrigen Apo⸗ 
ſtel und Juͤnger. So erwies ſich feine Liebe als aͤcht, und 
deshalb wurde fie nicht geläutert und gepruͤft in den Leiden 
des Martyrerthums. Er blieb, bis der Herr ſelbſt kam, 
wie dieſer es ihm zugeſagt hatte (Joh. 21, 23), und feine 
Seele von den Banden des Koͤrpers durch ſanften natuͤr— 
lichen Tod befreite, und zur ewigen Glorie in's Himmel⸗ 
reich einfuͤhrte. 

Auch das Feſt der unſchuldigen Kindlein gehört 
noch zu dem Geburtsfeſte des Herrn, weil dieſe fuͤr das 
neugeborne goͤttliche Kind als Opfer durch den grauſamen 
Herodes gefallen waren. Sie ſind die Blüthenknospen in 
dem ſchoͤnen Kranze der Weihnachtsfeſte. Der heilige Leo 
nennt dieſe kleinen unſchuldigen Martyrer die erſten und 
lauten Verkündiger der Ankunft des Meſſias; denn mit dem 
Rufe von der Mordſcene verbreitete ſich zugleich nach allen 
Landen die Nachricht von der Geburt des neuen Koͤnigs 
Judaͤas. Bei reiferer Betrachtung der gegenſeitigen Bezie⸗ 
bungen dieſer feltfamen wunderbaren Ereigniſſe ſehen wir, 
wie der Eingeborne des Vaters die Herrlichkeit des Him— 
mels verläßt, und als Menſchenkind in ein Leben von Leie 
den und Muͤhſale eintritt; waͤhrend jene Menſchenkinder, 
nachdem fie der Erbſuͤnde Sold in den erlittenen Todes⸗ 
ſchmerzen fuͤr Chriſtus abgetragen, und dadurch zugleich 
Theil bekommen haben an Chriſtus, als Erſtlinge eingehen 
in den erſchloſſenen Himmel zum beſten und liebreichſten 
ewigen Vater. 

„In dieſen Feſten nun und in ihrer Verbindung iſt 
dcs Goͤttliche in feiner Durchdringung und Belebung des 
Menſchlichen ſichtbar, und es wird darum auch das Menſch— 
liche in feinem Durchdrungenſein und in feinem Belebtwer⸗ 
den durch das Goͤttliche gefeiert. Das heitere Licht des 
Himmels hat ſogleich ein Leben entzuͤndet, und wenn dieſes 
auch kaͤmpft mit irdiſchen, boͤſen Maͤchten, ſo iſt es doch 
freudig in ſeinem Erloͤſer, und ſieht den Himmel offen mit 
dem Auge des Geiſtes, waͤhrend das leibliche der Erde ſich 
ſchließt. Dieſe Tage find vorzuͤglich Tage der heiligen 
Freude, des geruͤhrteſten Dankes, der tiefſten Anbetung; 
fie find zugleich eine Feier der Reinheit und Jungfraͤulich⸗ 
keit, die von Gott begnabigt iſt, der innigen Mutterliebe, 
der kindlichen Unſchuld und Treue bis zum Tode ).“ 


Kirchengeſchichtliche Nachrichten. 


Köln. Am 1. December fand die Wahl eines Ober⸗ 
hauptes fuͤr das ſeit dem Tode des Grafen Spiegel zum 
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Deſenberg und Canſtein erledigte Erzbisthum Koͤln ſtatt, 
und es wurde von dem verſammelten Domkapitel der Frei⸗ 
herr Clemens Auguſt Droſte u Viſchering, Biſchof von 
Calamata in part. inf. und Weihbiſchof zu Muͤnſter eins 
ſtimmig zum Erzbiſchof von Koͤln erwaͤhlt. 


England. Zu Bermondſei bei London iſt in dieſem 
Sommer eine ſehr ſchoͤne neue katholiſche Kirche eröffnet 
worden. Sie wurde am 15. Juni der heiligen Dreieinigkeit 
zu Ehren geweiht. Am andern Tage hielt Herr Bramston, 
apoſtoliſcher Vikar des Diſtrikts von London, ein Pontifikal⸗ 
Amt. Sein Coadjutor, Herr Griffiths, und eine zahlreiche 
Geiſtlichkeit aſſiſtirten. Es waren beiläufig 2000 Perſonen 
gegenwaͤrtig. Herr Griffiths predigte; vor der Predigt 
empfahl er dem Gebete aller Anwenden die Freifrau von 
Montesquieu, welche gefaͤhrlich krank war. „Dieſe 
Dame, ſagte er, ſei der hoͤchſten Dankbarkeit aller Katholi⸗ 
ken von England würdig, vorzüglich der Gemeinde von Ber⸗ 
mondſei. Ihre chriſtliche Liebe wirke Unglaubliches. In 
dem Diſtrikte von London haben fie ſechs oder ſieben Kir⸗ 
chen, ohne die Schulen zu rechnen, entweder ganz neu er⸗ 
bauen oder betraͤchtlich vergroͤßern laſſen. Außerdem habe 
ſich ihre Wohlthaͤtigkeit auch auf andere Theile von Eng⸗ 
land ausgedehnt; die Kirche zu Bermondſei aber ſei ihr 
Lieblingswerk.“ Sie hat zu dieſem Bau nicht weniger als 
50,000 Franken beigetragen und dennoch hatte ſie aus De— 
muth den Herrn Griffiths gebeten, der Gemeinde für ihren 
Eifer und die Opfer, die ſie der Sache gebracht, zu danken, 
als haͤtte ſie ſelbſt nichts gethan. Die uͤbrigen Koſten wur⸗ 
den durch andere Wohlthaͤter und durch Beitraͤge der Ge⸗ 
meinde gedeckt. Frau von Montes quieu iſt in England ges 
boren, und hat dort den Baron, ihren Gemahl, der aus 
Frankreich dahin ausgewandert war, geheirathet. 

F Sion. 


Schweiz. „Der Kanton Aargau befindet ſich gegen: 
waͤrtig in dem Stadium der franzoͤſiſchen Revolution, in 
welchem die katholiſchen Geiſtlichen damals genoͤthigt wers 
den ſollten, einen unbedingten Conſtitutions⸗Eid abzulegen, 
der ſie auch in ihrem geiſtlichen Wirken der Botmaͤßigkeit 
der revolutionären Machthaber unterworfen haben würde 
Da ſich die ſchweizeriſchen Geiſtlichen eben ſo wie damals 
die franzoͤſiſchen in ihrem Gewiſſen gebunden finden, außer 
ihren Pflichten als Unterthanen eines beſtimmten Staates, 
auch die Pflichten als Diener der Kirche zu wahren, und 
jenen Conſtitutions⸗Eid daher nur unter einem, dieſes be⸗ 
zeichnenden Vorbehalt zu leiſten vermoͤgen, ſo wird man ſie 
nach der herrſchenden Staats-Theorie als ungehorſame 
„Staatsdiener“ behandeln, und zu Zwangsmaßregeln grei⸗ 
fen. Die Regierung von Aargau fuͤrchtet jedoch, daß die 
katholiſche Bevölkerung hierdurch aufgeregt, und. zu thaͤt⸗ 
licher Widerſetzlichkeit gereizt werden könne, und trifft mit 
Huͤlfe der gleichgeſinnten Nachbar-Kantone militaͤriſche Zur 
ruͤſtungen. Es ſteht zu erwarten, daß die Verletzten ſich 
vor Allem das goͤttliche Gebot eingedenk erhalten werden, 
welches die Auflehnung gegen die rechtmaͤßige Obrigkeit un⸗ 
ter jeder Geſtalt unterſagt, und auch gegen den ungerechten 
Herrn keinen andern Widerſtand geſtattet, als ihn die „un⸗ 
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beeidigten Prieſter,“ jene Märtyrer des aufgeklaͤrten Terro⸗ 

rismus, dadurch einſt geleiſtet, daß ſie ſtarben, als ſie nicht 

mehr leben konnten, ohne ihren heiligen Beruf zu verrathen.“ 
Berl. polit. Wochenblatt. 


Did ceſan- Nachrichten. 


Todes faͤlle. 


Den 4. December ſtarb der Curatus Franz Breitkopf 
in Haynau an der Bruſtwaſſerſucht, und am 10ten d. M. 
an derſelben Krankheit der Pfarrer bei St. Dorothea in 
Breslau Florenz Franz Hoͤtzel in einem Alter von 68 Jahren. 
An demſelben Tage ſtarb auch im Kloſter der Barmherzigen 
Bruͤder zu Pilchowitz der Conventual, Ordensprieſter und 
Exprior von Neuſtadt Pater Auguſtinus Manhard in dem 
Alter von 69 Jahren am Schlage. 


Anſtellungen und Befoͤrderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 8. December. Der Weltprieſter Joſeph Schuberth 
in Haynau, welcher den daſelbſt verſtorbenen Curatus Breit⸗ 
kopf während ſeiner Krankheit in Verwaltung der Seelſorge 
vertreten hat, als Adminiſtrator daſelbſt. — Den 9. Decem: 
ber. Der Pfarrer Foͤrſter in Landeshut als Actuarius Cir- 
euli des Landeshuter Archipresbyterats. — Den 10ten d. M. 
Der Curatus Joſeph Weiß bei der Pfarrkirche ad St. Do- 
rotheam in Breslau als Adminiſtrator daſelbſt. Der Ka: 
pellan Bernhard Henſchke in Profen bei Jauer verſetzt nach 
Dittmannsdorf bei Waldenburg. — Der Weltprieſter Franz 
Tuͤrke als Kapellan in Profen. Der Localiſt Bernhard 
Michalke in Schmellwitz bei Schweidnitz als Kreis-Vicar in 
Wohlau. Der Kapellan Eduard Oswald in Kanth als 
Localiſt in Schmellwitz. Der Weltprieſter Franz Otto als 
Kapellan in Kanth. 


b) Im Schulſtande. 
Den 10. December. Der Schul: Adjuvant Johann 
Neumann in Koppitz, Grottkauer Kreiſes, als zweiter Ad— 
juvant bei der Schule in Groß⸗Carlowitz deſſelben Kreiſes. 
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Ein Zeitungss Artikel Mehrere deutſche Zei: 
tungen haben aus einer engliſchen Zeitung (Morning Herald) 
ein Maͤhrchen entlehnt, das einen neuen Beweis liefert, 
wie gern man durch die abgeſchmackteſten Lügen und Erdich- 
tungen die Lehre der katholiſchen Kirche von der Verehrung 
der Heiligen entſtellt und ſchmaͤht. Es wurde naͤmlich er⸗ 
zählt, daß Don Carlos die heilige Jungfrau Maria zur 
erſten Schutzpatronin (Generaliſſima) feines Heeres er. 
waͤhlt habe, und als Gegenſtuͤck dazu berichtet die engliſche 
Zeitung und ihre Nachſchreiber, daß der heilige Antonius 
von Liſſabon im Jahre 1668 in Portugal in das Regi— 
ment Lagos als gemeiner Musketier eingetreten, und wegen 
guten Verhaltens im Jahre 1683 zum Hauptmann befoͤr⸗ 
dert worden ſei; auch weiſe ein Document nach, daß der 
große heilige Antonius ſich niemals ſchlecht betragen, oder 
Stockpruͤgel und Arreſt bekommen habe. — Solche grundloſe 
und abgeſchmackte Maͤhrchen ſollten doch Zeitungsredakteure 
in Deutſchland, wenn nicht ſchon aus Billigkeit und Wahr⸗ 
heitsliebe, ſo doch wenigſtens aus Ruͤckſicht ihrer katholiſchen 
Leſer nicht aufnehmen und nachdrucken. — Moͤgen immer⸗ 
hin Manche an ſolchen Dingen Wohlgefallen finden und 
ihre Freude laut aͤußern; — ſoll man um dieſer willen die 
Beſſern, die Billigdenkenden, und insbeſondere die Katholi: 
ken, die harmlos ihres Glaubens leben, aͤrgern ?? — 
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Sei immer bereit, Rechenſchaft zu geben von dem, was 
du ſprichſt und thuſt, damit, wenn du öffentlich in der 
Kirche redeſt, nicht Jemand dir ſtillſchweigend entgegnen 
darf: warum thuſt du das ſelbſt nicht, was du da ſagſt? 


Dieſe Zeitſchrift wird auch nächſtes Jahr fortgeſetzt und wie bisher regelmäßig jeden 


Sonnabend 1 Bogen erſcheinen. 


Der gewiß höchſt billige Preis von 2 Ntbien, für den ganzen Jahrgang iſt beibehalten 
worden, da ſich dieſelbe einer ſo großen Theilnahme zu erfreuen gehabt hat. In den Buch⸗ 


handlungen wird mit 15 Sgr. vierteljährlich pränumerirt; 
nehmer, welche ſolche wöchentlich zu erhalten wünſchen, 


diejenigen reſp. auswärtigen Ab⸗ 
wollen den Pränumerations⸗Betrag 


von 2 Rthlrn. für den ganzen Jahrgang auf dem zunächſt gelegenen Poſt⸗Amte zahlen und 
die Nummern wöchentlich da abholen laſſen, wobei für Porto das ganze Jahr hindurch nichts 


zu entrichten ift, 


Redaction und Verlag. 
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